






Gliederung: 

Einleitung: Was ist Weltanschauung? 

Hauptteil: l.Die totale Weltanschauung verwirklicht sich in. der persän- 

liehen Lebehsörüpil^ in der Stellung zu den biologischen 
• Tatsachen de& |J$^^^fGebutt ( Ehe l Tod. 

2.Die totale Weltansäftuung Verwirklicht sichauch iaLebens- 
forra und Lebensstil. dv h f in der Gestaltung des privaten Di¬ 
seins und der ges^s&eftlichen Beziehungen. g 

Schluß: ’ Wir müssen unsere Weltans^iäiuung nicht bloß vor gedanklicher, 
sondern auch Vor g^sellschaftlicher überfremdung schützen* J 

Einleitung: WasistWeltanschauung? 

Revolutionen pflegen am deutlichsten in derVerändenmgder 
politischen Verhältnisse in ErStäheinung zu treten-^ eine he^tehende 
Staatsform wird vo6 einer anderen 'Älldößi Öie ihnereri Antriebe 
können aber in den einzelnen Umw&liungW sehr versclUeden sein* 
in der französischen Revölutipp waren sie inehr politischer, in der 
bolschewistischen klassenkäxnpferischert in der deutschen vor allem 
weltanschaulicher Art. ^ 

Unsere nationalsozialistische Revolution erhielt ihre entscheiden^ 
den Anstöße aus dem Weltanschaulichen; von hier aus wurde da? 
staatliche und das wirtschaftliche Leben neu geordnet, Aller^ing«» 
bedürfen die gesetzlichen Maßnahmen selbst ins politischen ^eWfctif' 
trotz aller Totalität des Staates noch einer Ergänzung durch die lni*! 
tiative *des einzelnen.v T>er uationälsozialistiseheStaat hat z. B. die 
Grenzen der Länder- innerhalb des Reiches aufgehoben. Aber was 
nützt das, wenn steh die Menschern dieser Länder Verständnislos oder 
ablehnend gegentiberstehen? Wenn etwa : der Oberbayer die ; ni%f 
quartierte Frau aus Westfalen schief ansehen, oder derOstpreuße 
von dem Berliner nichts Wissen wollte? Alsö auch politische Fragen 
führen schließlich wieder ins Persönliche und verlanden hier eine Ent- ' 
Scheidung aus 'der inneren Haltung, aus der Weltanschauung heraus. 

Was abe» ist überhaupt Weltanschauung? Weltanschauung haben 
heißt einen festen Standpunkt haben. Sie ist zunächst eine-bestimmte 
Anschauung von dem Zusammenhang der Welt, wie es ja.iß dem. 
Wort liegt, eine gewisse Auffassung von Natur- und Menschenleben, ’ 
wobei die Erscheinungen zugleich gewertet werden und ihnen ihre 
Stellung und Geltung imRahmendes Ganzenzugewiesen wird.Die ' 
Weltanschauung bietet uns also die Grundlage für die sinnvolle Ge^ 
staltung des Daseins. v-.-::' 

' Die Weltanschauung selbst hat zur Voraussetzung wieder das 
Weltbild. Beide dßrfen nicht miteinander verwechselt ; wertem . 
Unter Weltbild verstehen wir eine mehr objektive, uninteressierte 
Betrachtung ■ 

wir »vom ptolemäischen Weltbild, das die Erde ijm Mittelpunkt des 
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Weltalls sein läßt, upd vom kopernikänischen, nach dem sich die 
• Erde um die Sonne drekt Das moderne Weltbild •Verwertet die neue¬ 
sten physikalischen Erkenntnisse wie di« Lehren der Biologie. 

Das Handeln des Menschen wird vom Weltbild noch nicht unmittel¬ 
bar bestimmt) erst die nächste Stufe, die Weltanschauung zieht die 
Konsequenzen aus dem Wehbild und Verlangt eine aktive Stellung¬ 
nahme zu den Fraget tiebeiis. Wezm ieh etwa durch natur- / 
Wissenschaftliche Forschung zu der AnsichUgekommen bin, daß die 
Welf nur aus Stoff, äus Materie besteht und von deren mechanischen 
öesetzen beherrscht wird, dann ^ifäe icb mich auch in meinem 
praktischen Verhalten danach eiÄrichten: ich werde im Leben der 
’Mensiähen alles auf materielle Beweggründe zurückführen, werde 
den Geist als selbständigen Faktor ausschalten und jeden Gedanken 
•,ä$" ; din ..GÖttlidhes- ! ;verö^eÄ'“'‘ eS ist die Weltanschauung des * 
Mä teif:i alis m u s; Weltanschaung und Weltbild stehen also in eitlem 
pittüröch^ das‘Weltbild liefert die.Bausteine für 

die WeJtanschauung. Wenigstens sollte es so sein« eher das Leben ; 
kütrfmert sich nicht kjraiertun Logik, Und so kann es Vorkommen, 
däß Weltbild und Weltanschauung aüseihändergehen. Es gibt heute 
hid&t webi^e Mehschfen, die mit einem modernen Weltbild die Welt¬ 
anschauung des Mittelalters Verbinden und nach ihr handeln^ 

/Unsere nat io n a 1 s 0 z i a 1 i s t i s c h e Weltanschauung ist 
eine biologische) sie gründet sich auf das durch die moderne . 
Forschung 0Wtmnene j Anerkennung der 

'tebensg^ Grundgedanken sind es, die sie äus 

der Erkenntnis des Lebendigen heraus auch auf den Menschen an- 
Weiujet, den Gedamken der Artverbundenheit und das Prinzip des 
j^ampfeä: jedesWaseit ist dürch seineErbmasse bestimmt, und jedes 
Wesen muß sich in der Welt behaupten. Daraus ergeben sich für uns 
% zwei Forderungen: Anerkennung de* Volke, als Höchstwert und 
des Kämpferischen als sittlich ! HaltuJig.Aus diesen Grundsätzen 
leitet sich alles ab, das Größte wie <|ns Kleinste, das Politische wie 
daiMoralische, die Rassengefceztgebung wie der Führexgedanke, die 
Wehrpflicht wie* die NSV., das Erbhofgesetz Wie KdF. Unsere Welt- 
aiischauung dürchdringt alle Gebiete des Lebens, sie ist total. Was 
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Hauptteil: Totalfe Weltanschauung. 


1. Die totale WeltanschÄuungverwirklicht sich in der persönlichen 
Lebensordnung, d. h. tu der Steilung zu den biologischen Tatsachen 
’j' “ des Leben» rGeburt, Ehe,Tbd, 

Es ist ein Bedürfnis des Menschen, sein Leben gewissen leitenden 
Gedauken unterzuordhem Den Rahmen im großen gibt uns die Volks¬ 
ordnung) sie. regelt die Beziebüng von Mensch Mensch, daß die 
Bischte dereineh ygn ^n ai^ermi geachtet werden und andererseits 
jederseine Metmch aber nicht bloß Gemein- 
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schaftswesen, er ist auch Einzelpersönlichkeit und hat als solche 
Stellung zu nehmen zu einer ganzen Reihe von Lebensfragen, in 
denen sich der Staat neutral verhält, da er es nichtals seine Aufgabe 
betrachtet, durch Gesetz auch das Innere des Menschen „in Ejjin- 
formet zu bringen* 1 und sein Gefühlsleben Zu normen. Er Will damit 
nicht einem auflösenden Individualismus ein Vorrecht einräumen, 
sondern es nur dem Menschen überlassen, diese Dinge von ihnen 
heraus zu gestalten. 

So bestinhnt unsere Weltanschauung unsere Haltung gegenüber 
den großen biologischen Tatsachen des Lebexis. In der Über allst i- 
schen Periode war die Steilxmgnidime zu diesen Lebensfragen 
anscheinend dem einzelnen überlassen, d. h. es schien nur so: 
'Wirklichkeit standen auch damals weltanschauliche Prinzipien hinter 
ihnen, nur andere als heute, mittelalterliche 04 er fremde. Wenn viele 
einst den Willen zum Kind als Privatsache ansahen, dann folgten "sie, 
meist ohne es zu merken, dem ^Gesetze des die Völker auflösenden 
Judentums. Die vom Liberalismus vertretene Anschauung des Rechts 
auf Entfaltung der Persönlichkeit müßte das Kind als Belastung emp¬ 
finden. Da man nicht mehr organisch dachte und Eltern und Kind 
als Einheit nahm, sondern jedes als selbständiges Einzelwesen faßte, 
war die Rechnung einfach: je fnehr das eine beanspruchte, desto 
weniger blieb dem anderen. * . 


Es ist heute unnötig, von der Verderblichkeit einer solchen Denk¬ 
weise zu reden,* der Massenansturm im Osten, dessen Abwehr unsere 
Kräfte aufs äußerste anspahnt, beweist eindringlich genug die Be¬ 
deutung der biologischen Stärke eines Volkes. Zur weite¬ 
ren Illustration sei noch ein Hinweis angeführt. Zweihundert Jahre' 
sind im Leben eines Volkes nicht viel, aber sie genügen, um hoi 
fehlendem Willen zum heben ganze Landstriche zu veröden? Wenn 
heute z. B. in einem Dorf 400 Kinder da sind und, diese haben nach 
Eingehen der Ehe, je nur ein Kind, dann sind äs in der nächsten 
Generation noch 200, in der übernächsten 100 und in 175 Jahren ist 
das Dorf — bei gleichbleibender biologischer Unzulänglichkeit — 
ausgestorben bis auf einen. In Frankreich ist die Entwicklung in 
mancher Gegend schon bei diesem Punkt angelangt,' unsere Truppen 
haben beim Vormarsch 1940 manchen verlassenen Hof und manche* 
leere Dorf gefunden. Auch in England fürchtet man, in absehbarer 
Zeit, bei einem weiteren Anhalten des biologischen Abstiegs, auf 
der Rangstufe des einstigen Jugoslawien angekommen zu sein. 

Bei uns nimmt sich die Politik in der energischsten Weise dieser 
entscheidenden Frage an. „Es muß als verwerflich gelten, gesunde 
Kinder der Nation vorzuenthalten. Dpr Staat muß dabei als Walirer 
einer tausendjährigen Zukunft auftreten, der gegenüber der Wüxisch 
und die Eigensucht des einzelnen als nichts erscheinen und sich tU 
beugen haben.** („Mein Kampf* Seite 446.) Freilich können staatliche 
Maßnahmen hier nur den Wert des Zusätzlichen haben, das Wesent¬ 
liche muß aus der Gesinnung, aus der Haltung, aus dem Verantwor- 
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tungsgefühl, kurz aus der Weltanschauung kommen. Sie allein 
ist imstande, Deutschlands biologischen Verfall aufzuhalten. 

Die'Ehe ist immer schon der Mittelpunkt jeder Lebensordnung 
gewesen; das beweist die Fülle dgq Brauchtums, mit dein die Ehe¬ 
schließung umgeben ist. In der Tat bedeutet nichts einen so tiefen 
Einschnitt in dem Leben Meqschgn wie die F amiliengründüng. 
Hier greift er über sich >e||»st hihaus, hier hat er Anteil am Ewigen, 
hier tritt er in das göttliche Vorrecht des Schöpfertums ein. Hier 
geht aber auch das Persönliche übgr in das Uberpersönliche — hier 
ist der Punkt, wo sich die Spapnu&f zwischen Individuum und Ge¬ 
meinschaft in einer höhere p Eipheif löst Das ist nicht eine gedank¬ 
liche Konstruktion oder S^e Forderung eines politischen Prinzips, 
sondern es ist das'Leben selbst, das |o spricht. Daher die überragende 
- Stellung, die die Familie in der nationalsozialistischen Weltanschau¬ 
ung und im nationalsozialistischen Reich einnimmt. 

Es gab freilich Zeiten, Jie selbst in diesem zentralen Punkt von 
der natürlichen Ordnung äbwichen und in der Ehe nur eine gesell- 
schaftliche Institution sahen, ohne jede Verpflichtung gegenüber der 
' Gesamtheit. Ausschlaggebend |r|r der Gedanke an 'die Vorteile, die 
' aus dem Eingehen einer Ehe entstehen könnten. Dementsprechend 
galten bei der GattenwaBl meist fein äußere Gesichtspunkte, Ver¬ 
mögen, Stand, Beziehungen; Gesundheit und Erbanlage spielten keine 
Rolle. Aber „die Hie kann picht Selbstzweck sein, sondern muß dem 
: einen größeren Ziel.der Vermehrung und Erkaltung dfer Art und 
Rasse dienen. Nur das ist ihr Sijin upd ihre Aufgabe". („Mein Kampf" 
Seite 275.) Eine Grenze hat die Totalität der bevölkerungspolitischen 
Forderung bei dem einzelnen nuy dort, wo sie nicht verwirklicht 
werden kann, ohne den moralischen Bestand der Nation zu gefährden. 

Manche sind besonders vorsichtig in ihrer Lebensmathematik und' 
verzichten Hierhaupt auf dig Ehe. Welche Bedeutung jedoch die 
Frage der gewollten oder ungewollten Ehelosigkeit für ein Volk 
. hat, geht «u folgender Aufstellung hervor: schon im Jahre 1750 be¬ 
rechnete Justus Möser, daß 10 bis 15 Millionen Menschen in Europa 
dem beispielhaften Entschloß Luthers, das Zölibat aufzugeben und 
eine Ehe einzugehen, ihr Leben verdanken. Gewiß, es gibt manchmal 
zwingende Gründe, die jeinen Menschen von der Verehelichung ab¬ 
halten, aber von solchen Aqsnahipgn abgesehen, ■ ist der Junggeselle 
— aus Bequemlichkeit odef agi; Hang zur erotischen Freizügigkeit— 
ein biologisches Monstrum, giq üpejrtreter der natürlichen Ordnung, 

.ein.'we)t^<ÄauBcb|jr-^es^egr*,.’;.....i 

Krieg. undLufttenW habep den ^d zu einer Erscheinung gemacht, 
mit der ^uph der Gesunde jetzt i’ederzgit rechnen muß, und damit 
die Hage nach dar Haltung gegenül>erdem IetztenSchicksal gestellt. 

indasesB wir <)ie Antwort äus der Weltanschauung finden. 

Wir tun ufes meist viel darauf zuqut, daß wir der Natur eine Reihe 
Gesetze ibgelauscht und sie in gnperen Dienst gesteIlt haben. Be- 
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schämenderweise betrachten wir uns aber hur im Materiellen als 
Schüler der Natur und werten unsere Erfahrungen und Erkenntnisse 
nur zur Vermehrung von Besitzj'und Genuß aus. Wir können indes 
auch im Geistigen hier Bereicherung findep,' wenn wir nur wollen, 
denn im Geschehen der Natur smd auch die Linien unseres Lebens 
lind unserer Weltanschauung vorgezeichnet Vielleicht achten wir 
bloß deshalbzuwenig darauf .weil wir glauben, im Geistigen völlig 
uns selbst genügen zu können und von der Natur, nachdem man sie 
entseelt lind zu einem Geschiebe von toten Stoffen gemacht, keinen 
Gedanken entgegennehmen zu dürfen. Das ist ein Irrtum; auch für 
die grüßen fragen des Lebens wird hier eine Lösung angedeutet, ein¬ 
schließlich des Problems des Totes. Jede Frucht und jeder Zweig 
kann uns sagen, der Tod ist nim des Lebens willen.da. Unter 
dem welkenden Blhtt wartet schon tirieder die^"tGacppe für das kora- 

mende Frühjahr, uöd die »chweÜetee Frucht, nachder Reife mim 
Vergehen bestimmt, birgt deiiKejmfÖr das neue Leben. Es ist keine 
Flucht aus der Wirklichkeit, wenn man den Tod so zu verstehen sucht, 
denn es ist- nicht menschliches y/ort, das hier spricht, sondern d «ys 
Wort der Natur, und was sie $agt, ist immer gültig und endgültig. 

Allerdings haben wir mit te® utid -Ibd sich 

gegenseitig bedingen, den löd^st ^etutam^^ hoch nidit übcar- 
wunden. Und darum geht es. Bas Ist aber nicht mehr Sachedes 
Wissens und Verstehens, sondern des Willensund der Haltung. Ein 
überwältigender Gedanke, eine starke Leidenschaft, ein großesZiel 
vermögen selbst über die kreetürliche A xgst vor dem Tod hinweg- 
zutragen. Beweis sind die Blutzeugen der Bewegung, die mit einem 
„Heil .Hitler!** äuf den tippen starben. Beweis ist der tägliche helden¬ 
hafte Einsatz unseres Soldatentums. - 

Auch die Angstvor der Auslöschung des Ichs kann aus der Welt¬ 
anschauung heraus fiberwUnden w^den. Diese ist mehr ein Erzeugnis 
gewisser Epochen und Weltam^auung&n als eine natürliche Er¬ 
scheinung. Je mehr das Individuum in ddh Mittelpunkt des Denkens 
gestellt wird,deiSto stärker mn^Shde^ es das Abtreten atrs der ge¬ 
wohnten irdischen Seinsweise, Unseren Vorfähren war die Furcht 
Vor dem Tode fremd; weil ihnda die Überbetonung des einzelnen 
fremd War,.'sie fühlten.hdUdfea' jCkaijziiBÄb^^ 

Sippe, des Volkes. Mochte sterben, wenn nur die Sippe 

lebte! /■ - • v.'. x : v . ^ 

So gesehen ist auch der Öedanke erträglich, daß heute 
So viele Leben unvollendet bleihen und in der Blüte der 
Jugend oder in der Kraft des Mahnesdlters abgebrochen werden. Ein 
solches Schicksal ist sinnlos, wenn wir es auf den einzelnen be¬ 
ziehen, es wird tragbar, wenn wir es in Verflechtung mit der Ge¬ 
meinschaft sehen. Das Wort: „Er starb, aüf daß Deutschland lebe“ 
hat einen tiefen Sinn, und die * Formel ,,1h stolzer Trauer* 4 ist ein 
schöner Ausdruck totaler \yelt«aisebauung. 
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Z Die totale Weltanschauung verwirklicht Sich auch in Lebensform 
undLebensstil, d. h. in dar Gestaltung des privaten Daseins und der 

gesellschaftlichenBeziehungen. 

Die iAbeusordnung wirdboi den äußeren Gestaltung deis Daseins 
zur Lebensform. Das Zusammenleben in der Gemeinschaft kann ohifie 
eine gewisse Regulierung nicht auskommen. Die allgemeinsten Richt¬ 
linien zieht, wie wir sahen, das staatliche Gesetzt es achtet auf ein 
möglichst reibungsloses Funktionieren der geselischaftlichen Kräfte. 
Aber jiamit wird gewissermaßen nur eingesellst 
Programm erfüllt? es gibt hoch genug Dinge, die im Gemeinscha,fts- 
leben außerdem eine Rolle . spielen. Sie werden geregelt durchdie 
Sitte, die Lebensform. Auch sie muß nach unserer Weltanschauung 
gestaltet sein, denn es darf kein Gebiet geben,dassich ihrem Gel¬ 
tungsbereich entzöge, ahggfangenfpin Gruß bis zur Pflege der Ge¬ 
selligkeit. Allerdings darf Jnan yon^uns keine gesellschaftliche Kasu¬ 
istik erwarten, die für je#h Fall das genaue Verhalten vprschriebe, 
vielmehr muß jedem sein nationalsozialistisches Empfinden sagen, 
was er zu tun hat. Das Kl^.^rische. .unserer Weltanschauungmuß 
sich in den Gesichtszügen, im C^ahg, in der Sprache, in den Bewegun¬ 
gen ausdrücken, daneben muß gerade beim politischen Führer die 
Klugheit . und Einsicht, des Menschenführers erkennbar sein und 
schließlich darf ein Schimmer von Güte nicht fehlen, in der sich der 
Gedanke der Volksgemeinschaft äusspricht / ? r: 

_ -i So., ist die Formung, des Lebensstils und der gesellschaftlichen Be¬ 
ziehungen nach unserer Weltanschauung eine uns geteilte Aufgabe. 
Hier ist vielleicht noch am wenigsten revolutionärer Atem zu spüren, 
und das Wort ist nicht ganz unberechtigt, daß wir einen Sozialistischen 
Staat mit einer bürgerlichen Gesellschaftsordnung haben. Man könnte 
sich freilich fragen, ob der Krieg der richtige Augenblick ist, um diese 
Dinge anzuschneiden. Wir haben doch Wichtigeres zu tun, oder nicht? 
Und doch ist der Krieg vielleichtbesserdäzü geeignet als eine andere 
Zeit, denn im Krieg sind die Verhältnisse aufgelöckerter, der große 
Gleichmacher ebnet Grüben^käjran^ Vor- 

urteile aus. Und -r- so seftr : wlr deh Bombenterror der Briten ver¬ 
fluchen, den einen Dienst tut er uns, daß er bei vielen mit ihrem 
bisherigen Lebensrahmen audh $ie letzten Reste einer Unzeitgemäßen 
bürgerlichen Deflkweisd^^ zersemigt 1 ^ Durch, den Krieg hat sich 
manches geändert Millionen Deutscher trennt heute eine tiefe Kluft 
von ihrer früheren „Art zu 


, Ihr Dasein ist ohne daß sie es 
WpÜitetir von Giniind a^ und sucht neueFormen. 

< haben allen Anlaß, uns über eine nationalsozia- 

tittSacha, Lebensfprm Gedinken zu machen. Wahrscheinlich hat 




; hieb ohije Jü^saei^^ gebraucht sein, wir 

' Utfcd .. 


t :tUtehe&yÄd ichitteft die Leistungen und Verdienste Bürgertums in Wirtschaft und Kultur. 
■ ly«#;gegen die „Bürgerlichkeit** alsLebensform haben, ist. daß sie weithin *on fremden, 
imfc Einflüssen bestimmt war und den Ausdruck de» Kämpferischen, Männlichen, 

Herben ▼ennissealieß. ■ ! 
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es schoja. mancher als bedrücken$empfua.äfen, wie innere Feiern z. T. 
verlaufen.Gewifll,der offiziellelbilhatStil,hat großen undstrepgen 
Stil, der Falmeneihmarsch ist, sd oft mau iliin auch schon mitgemacbt 
hat, immer neues Erlebnis, aber sobald man nachher gesellig zu¬ 
sammen ist, ist häufig der Rückfall in vörmärzliche Gepflogenheiten 
da. Entweder spielt , sich der h|oifiziellel teil nach den Regeln des 
Studentenkomments ab oder ifl den Formen des Kegelklubs. Wir 
dürfen uns also schön den Kopf zerbrechet!, wie wir derartige Feiern • 
aus unserem Geist , heraus gestalten, gleichweit entfernt von steifer 
Förmlichkeit wie von abätofieüder Formlosigkeit. V .> 

Es gibt noch andere Dinge. Wöriri unterai^feidet sich din Wolmung 
etwa eines Kreisleiters von deir desBankdirektors nebeüdtt ödef des 
Herrn Studienrats gegenüber? Vielleicht -durch ein Bild des Führers, 
sonst aber durch wenig; von feiner revolutionären Prägung ist in 
diesen Dingen hoch kaum etwas zg Bauteil. y ; * ■ • v ’ 

Welche Kluft besteht zwischen bnsefer weltanschaulichen und 
unserer gesellschaftlichen Haltung gegenüber der Frau. Einereeits ist 
ihre Stellung vollkommen verändert sie ist wieder zuerst Mutter der ' 
Kinder und Gefährtin des Mannes, andererseits stellt sie der Manif • 
auch heute noch häufig in den Rahihexi de| Bürgerlichen. Es gibt da 
noch manches nach unserem Stil zu regeln, z. B. die Anrede der Frau, 
ohne daß man dabei in Barbarismin verfällt. So viel dürfte sicher , 
sein, daß die Anrede der Frau mit flegi Titfel des Mannes ein Unsinn 
ist Es gibt keine Frau Apotheker ode# Frjau Major. 

Genaue Vorschriften lassen sich ih diesen Fragen nicht geben, das 
wäre der Tod jeder Revolution, Üife Entscheidung müß immer von 
innen, von der öesinnung, von ddr WflWsdiatiung aus $etro 
Werden. \ : 

Schluß: 

Wir müssen unsere Wsttanschauiüignicht bloß vor gedanklicher, 
sondern auch vor gesellschaftlicher Überfremdung schützen* 


Es handelt sich in den Fragen der Lebensform und des Lebens¬ 
stils manchmal scheinbar um Kleidigkeitin. Aber vfir dürfen nicht 
vergessen, daß T^rchsetzüng einb| nätiö^alsözifidistisdien Lebens¬ 
form gegenüber der bisherigen ein jStück iktiver Revolution ist. Für 
sie wirbt jeder deutsche Gruß, unil jedes gedankenlose Nachehmen 
bürgerlich-plutokratischer Fprimen; ift ein Verra| $n unserer Wßlt- 
ar jchauung. Wir sind“— mit Recht -I- Jfchfc Mrünf bedä&t^ 
heit unserer Idee gegen jede gedankliche Verfälschung zu sichern. 
Ebenso wichtig ist indes der Kampf gegen die Verfälschung durch 
fremde Lebensformen, ddnn es hat sich id der Geschichte öfter als 
einmal erwiesen^ daß die Sitte War 

v Verfa«ser: Or. Feidnet 
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